
un: in den Zeıtungen betont.“ Wahr 1St, da{fß Hiıtler seıt 1939 bereıts 1n
tünt Reden ber die „Ausrottung“” der Juden gesprochen hat Fur Papen
selbst habe s in Berlin zuvıiele jüdische Rechtsanwälte gegeben. Papen W ar

1m übrigen eın vorzüglicher Lügenmeıster, WeNn behauptet, hätte 1m
ersten (sesetz dıie Juden Einschränkungen hinzugefügt, gemäß denen
alle Juden, dıe se1it 1914 in Deutschland lebten, leiben konnten. Dieses
(zesetz 1St leıder unbekannt. Wenn Papen auch keıne „Kriegsverbrechen“
begangen hat und seıne Schuld gerichtlich nıcht erfa{ßbar iSt, 1st sS1e doch
ungeheuer orofßß, enn rachte Hıtler direkt ZUFr Macht, iındem Hınden-
burg beschwichtigte. Papen, der Kenntnıiıs ber den NS-Staat hatte un: mMIıt
allem, W as sich daraus ergab, hätte diesem Staat auch nıcht als Botschafter
dienen dürten. Es 21bt Beispiele anderer Diplomaten, dıe C855 abgelehnt ha-
ben, Nazı-Deutschland 1m Ausland VeErFtFeten Dıie Gespräche, dıe in die-
SC uch wiedergegeben werden, bıeten eın eindrückliches Bild VO der
Gesellschaft der Verbrecher, dıe 7zwoltf Jahre lang Deutschland regierten.
Daher 1St CS auch heute och nützlıch, obwohl schon eıne Fülle VO Laıtera-
[Uur ber dieses Thema vorliegt.

Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

arl Erich Grözıinger (He)) Klesmer, Klassik, jiddisches 1ed Jüdische
Musikkultur in Usteuropa. Jüdische Musık Studıien un: Quellen ZUTFr jJüdi-
schen Musıkkultur, Bd.1 Harrassowitz, Wiesbaden 2004 2497 Seıiten.

Jäschä Nemtsov, Die Neue Jüdische Schule in der Musıik Jüdische Musık
Studıen un: Quellen ZUT jüdischen Musikkultur, Harrassowiıtz,
Wiesbaden 2004 267 Seliten.

Eıne bemerkenswerte Koinzidenz: 2004 erschıen be] Böhlau ein Sammel-
band MI1t dem Titel /üdische Musık der die Konstruktion des Begriffs the-
matısıerte und dessen umftassende Bedeutung hinterfragte. Im gleichen Jahr
begründete Harrassowıtz die Reihe Jüdische Musıik, deren Titel ohl eher
affiırmatıv verstehen 1St Der Band, Klesmer, Klassık, jiddisches Lied,
enthält tüntzehn Reterate, die 2002 auf eınem Kongrefß 1n Potsdam gehalten
wurden. Die Texte konzentrieren sıch auft verschiedenste volksmusikalische
Aspekte un: gewähren Ausblicke auf die Schaffung e1nes nationalen Stils 1mM
Kreıs der russischen jüdıschen Schule. Zentraler Fundus fur die Beıträge
sınd tolkloristische Sammlungen 1n osteuropäischen Archiven, die ZU Teil
bisher unbekannt un: 1mM Rahmen VO Potsdamer Forschungspro-
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jekten erstmals gesichtet wurden. SO ertährt INan wichtige Einzelheiten ber
Susman Kiselgof (bzw. Kisselhoff) als Begründer der Jüdıschen Volksliedfor-
schung (Lyudmila Sholokhova) der ber Sofia Magıd als bedeutende
Sammlerin VO Tondokumenten un Liedtexten, die ıhr Archiv auch WIS-
senschaftlıiıch auswertefie (Natalıa Svetozarova). Die Musıkabteilung der
jüdischen Nationalbibliothek 1in Jerusalem verfügt ber umfangreiche
Sammlungen ostjüdıscher Musık, die in eiınem Grofßprojekt beispielhaft ka-
talogisıert un: konserviert werden (Gila Flam) elıtere Auftsätze wıdmen
sıch den jüdıschen Wandermusikanten 1mM un: Jh (Heike Müns),
dem jıddischen Lied (Elvira Grözinger auf der Basıs der Sammlung VO

Moshe Beregovskı) der der Biographie und dem phonographisch aufge-
zeichneten Repertoıire des österreichisch-israelischen antors Abraham
Adler (Helga Thiel). Der vielseitige un anregende Band, 1n dem auch och
eın Beıtrag ber die Verwendung VO jıddıschem Lied un: Klesmer 1mM Eln-
terricht ber den Holocaust deutschen Schulen Platz gefunden hat (eine
allerdings iragwürdige Instrumentalısıierung), macht deutlich, der Komplex
der jüdıschen Musıkkultur in Usteuropa 1st eın Tummelteld tür Interes-
sıerte aller Sparten: für Religionswissenschaftler, Hıstoriker, Musıiker, L1te:
raturwissenschaftler, Kulturhistoriker un: Archivare. Dabei vertällt manch
eine/r 1in betuliche un: wen1g klärende Betroffenheitsrhetorik. Nur
wenıge Autoren, W1e€e SEEWA Aaron Eckstaedt, schwingen sıch auf eın Nıveau,
auf dem Methoden hıinterfragt un orößere Zusammenhänge siıchtbhar DG
macht werden. Leider vermiı(ßt INnan 1n dem stattlıchen Band, dem e1ın SOLS-
taltıgeres Lektorat nıcht geschadet hätte, eın Regıster SOWI1e eıne —_

mengeführte Literaturliste.
Der zweıte Band der Reihe, Dıie Neue Jüdische Schule In der Mausıik, die

Diıssertation des in Potsdam promovıerten Pıanısten Jascha Nemtsov, be-
tafßt sıch eınerseıts mıiıt Jjenem hıstorischen Kapitel, das den Hıntergrund
FARE ErstgenNanNNtLeEN Band darstellt. Andererseıts erd das Wıirken VO  e Kom-
ponısten verfolgt, die sıch eıner nationalen Jjüdıschen Schule zugehörig fühl-
tCH; die Anfang des Jh in Rufßland begründet wurde. Materialreich
dokumentiert emtsSov die Aktıvitäten der Gesellschaft für jüdische Volks-
mMuSik ın St Petersburg 908—1 919 der Moskauer Gesellschaft für jüdische
Musık 9231931 un des Wıener Vereıins ZUNY Förderung jüdischer Musik
(1928—1938) bıs deren gewaltsamer Zerschlagung durch Nationalsozia-
lismus un Stalinismus. Was als kulturzionistische Bewegung mıiıt der
Sammlung un: Bearbeitung VO  z jJüdischer tradıtioneller Musık begann, ent-
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wickelte sıch 1in verschiıedene Rıchtungen. Ührend Musıkforscher wıe /oel
Engel der Sofza Magıd 1n der bewahrenden Sammlung jüdıschen Kultur-

ihre Zzentrale Aufgabe sahen un: einzelne Komponıisten W1e€e Alexan-
der Wep rik den Anschlufß die ınternatıionale Moderne auf der Basıs der
Volksmusıik suchten, strebten z1ionıstisch Orlentlierte Musıker W1€e Joachim
Stutschewsky, Joseph Achron der Michaıil (1nesıin ach der Formung e1ines
charakteristisch jüdıschen Nationalstils. Greitbar sınd VOTLT allem die Werke
letzterer, die be1 den Verlagen Jıbneh und /uwal publizıert worden sınd Fı-
LICIL FEindruck des Repertoires vermuıittelt dıe Liste der be1 Jibneh verlegten
Notenausgaben VO jıddischen un: hebräischen Liedern.

Nemtsovs Buch, das auf langjährıiger Sammeltätigkeıt ın weıtverstreuten
Archiven beruht, gelangt keinen grundlegenden Schlüssen ber kultu-
relle Entwicklungen un: hıstorische Zusammenhänge. Statt eıner kritischen
Analyse des Begriffs jüdische Musık wırd die ıtfuse Terminologie der
Quellen übernommen. So 1St potentiell alles „Jüdische Musık“, W as VO

Musıkern jüdischer Herkunft komponıiert wurde un: W as sıch musikalisch,
sprachlich der ınhaltlıch auf „Jüdisches“ ezieht. FEbenso bleibt die Be-
schreibung vermeıntlich charakterıistischer Elemente jüdischer Musık den
gängıgen Stereotypen verhaftet. Dennoch, da{fß sıch ZU Anwalt eines
weıthin VErgECSSCHNCN Kapitels der Musikgeschichte gemacht hat, damıt hat
aber eıne Grundlage geschaffen, autf der weitergehende Fragen gestellt WEOET-

den können.
Heidy Zimmermann, Basel

Ansgar Koschel/Annette Mehlhorn (Hg.), Vergegenwärtigung. Martın
Buber als Lehrer und Übersetzer. AphorismA Verlag, Berlıin 2006 2706
Seıten.
Ich erlebe 6S ımmer wiıeder: aum lese ıch VO Buber, denke iıch Ja, das
1St CS sollte s se1n. Worte, Aussagen, Gedanken, W1e€e eiıne mathe-
matische Gleichung, logisch, einleuchtend, verbindend. Zıtate, her-
ausgelöst AUS dem Buberschen Werk, hineingesetzt 1ın CUHC Zusammen-
hänge un!: Cu«e Gedankengänge, klingen immer wieder NCU, als ob S1e
gerade erst gesprochen waren, als ob sS1e gerade Eerst gesprochen hätte.

Und darum Sing CS Buber nıcht eıne Lehre, nachzulesen iın
Regalreihen VO Bänden, ne1n, eın Gespräch wollte tühren. Und tührt
CGS mMIt Uunls, auch MIt den Teilnehmenden einer Tagung der Evangeli-
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